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M 218. Abendblatt. Montag, den 11. Mai 


Deutfchland. 

Berlin, 10. Mal. Se. Maj. der König empfing geſtern Morgen 
den Kammerherrn Baron v. d. Landen, welcher von Baden-Baden, 
wohin er die Königin Auguſta geleitet hatte, hierher zurückgekehrt 
iR, nahm hierauf die Vorträge des Militär⸗Kabinets und des Ge⸗ 
beimen Hofrathes Borck entgegen und fuhr Nachmittags, in Be⸗ 
gleitung des Flügel-Adjutanten Majors Prinzen Anton Radziwil, 
nach der Neanderſtraße und beſichtigte in der Königlichen Glas- 
malerei, geleitet vom General v. Frankenberg, die ausgeführten 
Arbeiten. Um 4 Uhr hatte der braſilianiſche Geſandte Blanna 
de Lima die Ehre, im Beiſein des Miniſter-Präſtdenten Grafen 
Bismarck in einer Privat-Audienz ſeine Kreditlve als Repräsentant 
beim Präſidium des norddeutſchen Bundes zu überreichen und be- 
gab ſich alsdann der König nach elner Unterredung mit dem Gra- 
fen Bismarck in das Schloß Monbijow, woſelbſt bei der Prinzeſan 
Loulſe, Landgräſin Alexis von Heſſen, das Diner eingenommen 
wurde. Abends nach dem Schluß des Theaters fuhr der König 
nach Schloß Babelsberg und nahm dort das Nachtlager. Heute 
Vormittags wohnt der König mit den Prinzen und Prinzeſſinnen 
des Königshauſes, die um 9½ Uhr per Extrazug ſich nach Pots- 
dam begeben, dort dem Gottesdienſte in der Hof- und Garnljon- 
klrche bei. Mittags find zur Kirchenparade im Luſtgarten befohlen 
das Garde⸗Jäger⸗ und das Lehr-Jufanterle-Bataillon, ſowle dle 
Kriegs- und Unteroffizler⸗Schule, hernach findet das Dejeuner im 
Stadtſchloſſe ſtatt. 

— Der Kronprinz wird morgen auf ſeiner Rückreiſe von 
Itallen von der Königin und dem Großherzoglichen Hofe in Baden 
zu einem kurzen Beſuch erwartet. 

— Aus Konſtantinopel wird gemeldet, daß die Geſandten 
von Oeſterreich und Frankreich das Pfortenkabinet wegen der letz⸗ 
ten Reformen offiziell beglückwünſcht haben. Der ruſſiſche Bot⸗ 
ſchafter erklärte dem Großvezir, daß er ſich nicht in die inneren 
Angelegenheiten der Türkel zu miſchen habe und der türkiſchen Re⸗ 
glerung die volle Aklionefrelhelt laſſen müſſe. 

— Die tuneſiſche Angelegenheit ſcheint Seitens Frank⸗ 
reichs mit Energie angefaßt zu werden. Man iſt, ſo wird au 

Paris geſchrieben, fer eniſchloſſen, wie die Engländer Theodorus 
egenüber, auch diesmal gegen den Bey durch Entfaltung der fran- 
zoͤſiſchen Macht das „Preſtige“ des Katſerreichs im Orient neu zu 
beleben. Schon einmal, im Jahre 1865, war die franzöſiſche Re⸗ 
gierung gezwungen geweſen, gegen den Bey ſcharf aufzutreten, weil 
er ſich geweigert, für die Mißhandlung mehrerer franzöſiſcher Un- 
terthanen Genugthuung zu geben. Freilich hatte damals fein Wi- 
derſtand nicht lange gedauert. Htute ſcheint man Willens zu ſein, 
den Herrſcher von Tunis an der empfindlichſten Seite zu treffen 
und die Zölle mit Beſchlag zu belegen. Man iſt um jo aufge- 
brachter, als kurz vorher ähnliche Forderungen, wie die Frankreichs, 
vom Florentiner Kabinet aufgeſtellt, vom Bey bewilligt worden ſind. 
Weltblickende Politiker meinen freilich, daß dieſes alles im Grunde 
nur Vorwand ſei, um Tunis an Algier annektiren zu können. Aber 
es iſt kaum denkbar, daß man jetzt ernſtlich an die Eroberung der 
verkommenen, hungerleldenden Präſidentſchaft denkt, um ſo mehr, 
als es kein Geheimniß iſt, daß die engliſche Reglerung im Gegen- 
thelle die völlige Rückkehr des Paſchaliks unter die Oberhoheit der 
Pforte begünftigt. 

— Dem „Dresdener Journal“ wird telegraphirt: Gerücht⸗ 
weiſe verlautet heute, daß der Schluß des Bollparlaments 
etwa zum 18. Mai und dann Anfangs Juni — nach erfolgter 
Zurückzlebung der Gewerbe-Ordnung — der Schluß des Reichs- 
tage erfolgen dürfte. Im Herbſt würde dann der Reichstag zur 
Berathung des Bundts⸗Etats wieder zuſammentreten. 

— Die Zahl der hannoverſchen Leglonäre, welche ſich 
bis zum 1. d. Mie. bei der preußiſchen Batſchaft in Paris behufs 
| ihrer Rückkehr nach der Heimath gemeldet hatten, belief ſich auf 
| 135; andere 200 wurden aus verſchledenen Oitſchaften erwartet. 

Danach würde ſder größere Thell der Legion auf der Rückkehr 

nach der Helmath begriffen fein. 

— Während die große Mehrzahl der hannoverſchen Le⸗ 


— In den nächſten Tagen beabfigtigt die demokratiſche Ge⸗ 
ſellſchaft hierſelbſt eine große Volksverſammlung abzuhalten. 
Wie die „Voſſ. Ztg.“ vernimmt, wollen in derſelben die Zollpar⸗ 
laments-Abgeordneten Kolb, Freiesleben, Tafel der Aeltere, Deiter- 
len, Dr, Ammermüller, Bebel, Llebknecht, Graf v. Baudiſſin, „einer⸗ 
jeits der Berliner Einwol nerſchaft ihren politſſchen Standpunkt 
klar legen und ambererfeits ſich gegen den oft erhobenen Vorwurf 
der Preußenfeindlichkeit vertheidigen.“ 


— Zollparlament. 9. Sitzung vom 9. Mai. Präſident Simſon 
eröffnet die Sitzung um 10 ½ Uhr. Am Tiſche der Bundes⸗Kommiſſarien: 
Präſ. Delbrück, v. Watzdorf, v. Linden. Die Bänke des Hauſes find äußerſt ſpär⸗ 
lich beſetzt. Der Präſident zeigt an, daß dem Zoll-Barlamente heute Morgen 
der Geſetz⸗Entwurf wegen Beſteuerung des Tabacks zur Beſchlußfaſſung zu⸗ 
gegangen ſei. Der Entwurf enthält, jo bemerkt der Präſident, 14 Para ⸗ 
graphen und verbreitet ſich über die Beſteuerung des im Zollvereinsgebiete 
erzeugten Tabacks, ſpricht dann von einer Vergütung der Steuer für den 
in das Ausland verſendeten Taback und ſchlägt einen Zoll von dem vom 
Auslande eingehenden umbearbeiteten Taback vor ꝛc. — Ueber die geſchäft⸗ 
liche Behandlung dieſer Vorlage erhebt ſich eine kurze Debatte, in welcher 
der Präſident Delbrück auf eine Anfrage des Abg. Lasker erklärt, daß mor⸗ 
gen, ſpäteſtens Übermorgen eine Vorlage des Bundesrathes, betr. die Revi⸗ 
ſion des Zolltarifs, eingehen wird. Auf Antrag des Abg. Tweſten beſchließt 
das Haus, die Beſchlußfaſſung über die geſchäftliche Behandlung der Tabacks⸗ 
vorlage bis nach Eingang dieſer neuen Vorlage auszuſetzen. Auf der Tages⸗ 
ordnung ſteht die Vorberathung im Plenum über den Handels⸗ und Zoll⸗ 
vertrag mit Oeſterreich. Es findet zunächſt eine allgemeine Diskuſſton ſtatt. 
— Für den Vertrag melden ſich 6, gegen denſelben 9 Redner. Der erſte 
Redner iſt der Abg. Dr. Braun (Wiesbaden): Meine Herren, ich werde 
für den Vertrag ſtimmen, weil ich in demſelben einen neuen Schritt vor⸗ 
wärts in der wirthſchaftlichen Entwickelung und in dem handelspolitiſchen 
Völkerrecht erblicke. Oeſterreich ſteht nach dieſem Vertrag mit uns auf dem⸗ 
ſelben Boden der Handelspolitik und wir müſſen deshalb über einige Män- 
gel des Vertrages hinwegſehen. Wir haben keinen Grund, dieſer Mängel 
wegen den Vertrag abzulehnen, weil bei künftigen Verträgen, die Preußen 
abſchließt, die Lage eine andere fein wird, fo daß aus unſerm heutigen Be⸗ 
ſchluſſe kein Präjudiz erwachſen kann. Die Volksvertretung hat künftigen 
Verträgen gegenüber eine ganz andere Stellung, als ſolchen Verträgen gegen- 
über, die der Vergangenheit angehören. Man hat gegen den Vertrag ein⸗ 
gewendet, daß derſelbe nicht völlig gleichmäßige Tarife aufſtelle. Die An⸗ 
hänger einer ſolchen Theorie ſtellen ein Ideal auf, denn ein folder Han⸗ 
delsvertrag findet ſich in der ganzen Welt nicht. Gerade vom ſchu szöllne⸗ 
riſchen Standpunkte aus läßt ſich ein ſolches Verlangen am wenigſten recht⸗ 
fertigen. Nach dieſer Theorie müſſen die Zölle in dem Lande, welches 
unter ungünſtigen Konjunkturen arbeitet, höher ſein, als in dem Lande, 
welches unter günſtigeren Konjunkturen arbeitet. Auch vom finanziellen 
Standpunkte läßt ſich der Grundfag der völligen Gleichheit der Tarife nicht 
rechtfertigen. Der Redner erörtert Darauf die Kompetenz des Zollparlaments, 
die ſich nur auf die Außenzölle, aber in Betreff der Fragen der innern Be⸗ 
ſteuerung, der Kommunal⸗Abgaben. völlig ausgeſchloſſen ſei. „Ich bin über⸗ 
zeugt“, bemerkt er, „daß es aus dieſem Dilemma einen Ausweg giebt, und 
ich habe das Vertrauen zu der Weisheit des Bundesraths und der Majo⸗ 
rität dieſer Verſammlung, daß der Weg. uns aus dieſer Schwierigkeit 
herauszubringen, gefunden wird. Im Vertrauen auf dieſe Weisheit 
bin ich für den Vertrag; ich würde aber auch für den Vertrag ſein, 
wenn ich dieſes Vertrauen nicht hätte, weil derſelbe nicht ein ſeparirtes 
Glied in der Kette der wirthſchaftlichen Entwickelung. Trotz aller Fehler 
kann ſich vou dem Vertrageznichts Anderes ſagen laſſen, als daß er das Mög⸗ 
liche erreicht. Ich bitte Sie, für den Vertrag zu ſtimmen, weil er das 
Gute iſt und weil das Beſſere der Feind des Guten iſt. (Bravo.) 

Abg. Mohl (Stuttgart): Der allgemeine Wunſch in Süddeutſch⸗ 
land war die Vereinigung Oeſterreichs mit dem Zollverein bis zu dem 
Jahre 1866. Oeſterreich iſt aus der Handelspolitik und auch aus der Po⸗ 
litik Deutſchlands ausgeſchieden. Was des Namens eines Süddeutſchen 
würdig iſt, muß heute noch den Wunſch hegen, daß uns Oeſterreich ſo nahe 
als möglich verbunden wäre, was im Intereſſe von ganz Deutſchland liegt. 
Aber wir können als politiſche Männer uns darüber nicht täuſchen, daß 
das Ausſcheiden von Oeſterreich jetzt eine ſo enge Freundſchaft in der Han⸗ 
delspolitik mit Oeſterreich, wie ich fie wünſche, unmöglich gemacht hat. Es 
ſind in dem Vertrage Poſitionen enthalten, welche nicht Oeſterreich, ſondern 
dem Auslande zu Gute kommen. — Der Redner entwickelt demnächſt die 
Vortheile der Schutzzölle, über welche im Zollverein genügende Erfahrungen 
gemacht worden ſeien. — „Meinen Sie denn, meine Herren, daß, wenn 
wir die Bahn des Freihandels betreten würden, Rußland fein Zollſyſtem 
ändern, Italien und Frankceich uns folgen würden? Wir ſollten uns er⸗ 
innern, daß die Eiſenhütten und die Eiſeninduſtrie, daß der große deutſche 
Gewerbefleiß Millionen Menſchen ernährt. Wenn Sie den Seeſtädten fol⸗ 
gen, ſo werden Sie Unheil ſtiften, wie der Freihandel ja überhaupt das 
Gewerbe ruiniit. (Heiterkeit.) Sie werden die Macht der Seeſtädte ver- 
mehren, allein Sie werden das deutſche Vaterland ruiniren. ( Heiterkeit.) 
Sie vermehren und erweitern das Kapital in England und Amerika und 
thun es auf Koſten des deutſchen Gewerbefleißes. Ich komme jetzt zu dem 
Handelsvertrage ſelbſt. Es find nur wenige Artikel, aber dieſe find um fo 
ernfter bedroht. Die Eiſen⸗ und die Leinen-Induftrie: England, Frankreich 
und Belgien ſind uns in einem ſo hohen Grade überlegen, daß wir den 
Zoll feſthalten müſſen. Hier iſt einer unſerer großen Natio al⸗Induſtrie⸗ 
zweige geſchädigt und einem Vertrage, der dies thut, können wir nicht zu⸗ 
ſtimmen. Evenſo ſehen wir die Hochofen⸗Induſtrie ernſtlich bedroht durch 
Herabſetzung des Roheiſenzolles um 50 pCt. Aus dieſen Gründen müſſen 
wir gegen den Vertrag ſtimmen, jo ſchwer es uns wird. — Abg. v. Hen⸗ 
nig: Der Vorredner hat im Jehre 1833 dem Könige von Würtemberg 
eine Denkſchrift überreicht, in welcher er vor dem Eintritt in den Zollverein 
warnte und den Untergang Würtembergs daraus prophezeite, der demnächſt 
auch eingetreten iſt! (Heiterkeit.) Mir ſind auch die Aeußerungen deſſelben 
bekannt, mit welchen derſelbe in der würtembergiſchen Kammer die Bedin⸗ 
gungen charakteriſirt hat, unter denen er in dieſe Verſammlung eintreten 
wollte. (Hört! hört!) Ich unterlaſſe es vorläufig, darauf einzugehen. — 
Auch ich gehöre zu denjenigen, welche eine enge Verbindung mit Oeſterreich 
in handelspolitiſcher Beziehung wünſchen, daß uns aber dieſe Verbindung 
in unſerer Stellung ſtärken konnte, vermag ich nicht einzuſehen. Der Vor⸗ 
redner hat uns die Segnungen des Schutzzolles geſchildert; er hat aber 
nicht daran gedacht, welche Gefahr der Schutzzoll anf der anderen Seite 
für die beſtehende Induſtrie herbeigeführt hat. Wir verlangen den allmäh⸗ 
ligen Fortſchritt auf dem Wege der Freiheit des Menſchen. Hüten wir 
uns doch, die veralteten Theorien immer als die allein ſeligmachenden zu 
proklamiren. Ein Land, welches jede Lebensader mit Schutzzöllen unter⸗ 
bindet, muß zuletzt verarmen. Die gänzliche Aufhebung der Zölle will auch 
kein Freihändler. Zölle müſſen beſtehen bleiben, aber nur in der Weiſe, 
daß ſie ein finanzielles Reſultat haben für den Staat; alle anderen Zwecke 
ſind unterſagt. ſtimme für den Vertrag, weil ich darin einen weſent⸗ 
lichen Fortſchritt gegen den Vertrag erblicke, welcher früher mit Oeſterreich 
abgeſchloſſen worden iſt. 2 

Abg. Miquel (gegen den Vertrag.) Einzelne Beſtimmungen floͤßen 
große Bedenken ein, welche allerdings ſchließlich nicht abhalten werden, für 
den Vertrag zu ſtimmen. (Aha!) Auch er ſei, wie er dem Abg. Mohl 
bemerke, für Freundſchaft mit Oeſterreich; dieſelbe ſei aber erſt ermöglicht 
worden durch die Löfung des politiſchen Bandes. Wie wir früher von der 
Schwäche lebten und groß genug waren, um ausgenutzt zu werden, jo leben 


gionärs aud irregelelteten und betrogenen jungen Leuten beſteht, 
finden ſich unter ihnen doch auch ſolche, die ſelbſt dem Schwindel 
und Betrug ergeben find. So haben Einzelne von Denen, welche 
ſich bei der preußlſchen Botſchaft in Paris mit dem Geſuch um 
Unterſtützung zur Heimkehr gemeldet, das erhaltene Geld in die 
Taſche gesteckt, und ſcheinbar die Rückceiſe angetreten, aber auf der 
nächſten Statlon die Elſenbahn wieder verlaſſen. 
— Das „Regensburger Morgenblatt“ meldet, daß in der 
„ſüddeutſchen Fraktton“ die Verwahrung gegen die Adreſſe 
„nach einer dreiftündigen heißen Debatte“ mit großer Mehrheit be- 
ſchloſſen wurde (über den Standpunkt der Minorität wird nichts 
geſagt). Mit Abfaſſung der Verwahrung wurde eine Kommiſſlon 
betraut, beſtehend aus folgenden fünf Mitgliedern: Baron Zu- 
Rhein und Dr. Jörg (Balern), v. Neurath und Probſt (Würtem⸗ 
berg), Dr. Roßbirt (Baden). Ein anderer Brief charaktertſirt kurz 
le unter den norddeutſchen Abgeordneten herrſchende Anſicht. Die 
Einen wollen Süddeutſchland ſogleich, die Andern erſt ſpäter in 
den norddeutſchen Bund ziehen, während wieder Andre „die Ein- 
verleibung überhaupt nicht wünſchen, ſondern eine Dezentralijation 
und einen föderaliſtiſchen Verband anſtreben.“ Schließlich heißt es: 
„Im Parlamente dabier, wie früher in Frankfurt, dominirt das 
Orattlonsweſen; größere Fraktlonen verfländigen ſich und geben zum 
raus die Entſcheldang, ehe auch nur die Plenarverhandlung be- 
einnt. Das Fraktlonsweſen wird das parlamentariſche Leben noch 
zu Grunde richten. Wir fanden dleſe Lage vor und mußten da⸗ 
Be unfere Verbindungen ſuchen. Wir werden nun in Zu⸗ 
Atlan, den preußlſchen Konſervatlven operiren und dadurch zur 
zung der Verhaudlungen beitragen." 


et Zeitung. 


Preis in Stettin vierteljährlich 1 Thlr., 
monatlich 10 Sgr., 
mit Botenlohn viertel, 1 Thlr. 7½ Sgr. 
monatlich 12%, Sgr., 
für Preußen viertelj. 1 Thlr. 5 Sgr. 


1868. 


wir heute von der Stärke. Redner geht die handelspolitiſche Entwickelung 
der verſchiedenen Staaten durch und behauptet, daß ſowohl die Beſtrebun⸗ 
gen der Schutzzöllner wie der Freihändler ihre Berechtigung bis zu einem 
gewiſſen Maaße haben. Die rege: = der heutigen Beſtrebungen müſſe 
eine freihändleriſche Tendenz haben. chutzzölle dürfen nicht auf's Neue 
eingeführt werden, ſie dürfen nur allmälig reduzirt werden und man müſſe 
nicht Alles in Frage ſtellen und preisgeben, was bisher durch den Schuß- 
zoll geſchaffen ſei. Er halte die Zeit noch nicht gekommen für eine ein- 
greifende Tarifreform. — Abg. v. Delbrück erklärt, daß die Ermäßigun 
der Zölle, wie ſtipulirt, durchaus nothwendig geweſen ſei. Der Entſchlu 
ſei ein ernſter gewe en. Man habe ſich nicht verhehlt, daß die Reduzirung 
der Leigenzölle verſchiedene Intereſſen empfindlich berühren werde; dieſelbe 
habe aber eingeführt werden müſſen, wenn der Vert gag zu Stande kommen 
ſollte. Redner berührt näher die Entwickelung unſerer Leinen⸗Induſtrie. 
Die Regierung habe ſich bei der Erwägung der Frage der Reduzirung des 
Hillen an die Handelskammern derjenigen Bezirke gewendet, in welchen die 
einen-⸗Induſtrie vorherrſchend. Alle haben fi für die Reduzirung ausge⸗ 
ſprochen. (Hört!) Ebenſo habe das Abgeordnetenhaus ſich in einer früheren 
Seſſion in demſelben Sinne ausgeſprochen. Solchen Thatſachen gegenüber 
ſei Oeſterreich die dringend begehrte Konzeſſion gemacht. Es ſtehe keines⸗ 
wegs feſt, daß die Zolljäge unverändert während der Dauer des Vertrags 
beſtehen bleiben, aus dem Vertrage ergebe ſich nur jo viel, daß die Sätze 
nicht erhöht werden können. — Abg. Dr. Wild verſucht, eine Rede zu 
verleſen, woran der Präſident ihn verhindert. Nach kurzer Auslaſſung ver⸗ 
läßt derſelbe die Tribüne. — Abg. Reibel (Würtemberg) [gegen den An⸗ 
trag] hebt verſchiedene Mängel des Vertrages hervor, iſt aber ſehr ſchwer 
verſtändlich. Er ſpricht bauptſächlich über den Zoll von Leinengarn, indem 
er die Intereſſen der Spinnereien und Webereien der beſonderen Beachtung 
des Hauſes empfiehlt. Er ſpricht ſich ſodann in ſehr entſchiedener Weiſe 
gegen die Konſumtionsſteuer aus. — Der Handelsvertrag mit Oeſterreich 
bringe uns den deutſchen Brüdern in Oeſterreich nicht näher, ſondern ent⸗ 
fremde uns denſelben vielmehr, da die arbeitenden Klaſſen bei uns in ein⸗ 
zelnen Induſtriezweigen ſehr benachtheiligt wü den und hierdurch bei den⸗ 
ſelben der Haß gegen Oeſterreich vermehrt wird. „Verwerfen wir, ſchloß 
Redner, alſo deu Vertrag, der Nichts nützt und viel ſchadet“. 

Abg. Dr. Löwe (für den Vertrag): Der Herr Vorredner meint, daß 
der Handelsvertrag uns dem öſterreichiſchen Volke nicht näher bringe, da 
derſelbe ſo nachtheilig auf unſere Induſtrie einwirken werde, daß der Haß 
der Bevölkerung gegen Oeſterreich vermehrt werden würde. Bei mir und 
bei unſerem Volke wenigſtens kennt man keinen Haß gegen Oeſterreich (Zur 
ſtimmung), und ich bin ſehr erſtaunt, daß grade von den Herren, die uns 


einen Vorwurf daraus machen, daß wir Oeſterreich aus dem deutſchen 


Bunde hinausgeſchoben hätten, jetzt verſucht wird, die handelspolitiſche Ver ⸗ 
bindung mit Oeſterreich zu ſtören. (Beifall.) — Ich bin auch überzeugt, 
daß Oeſterreich, wenn nicht grade dort wieder einmal tendenziös reaktionäre 
Politik getrieben werden follte; ſich nicht zur Feindſchaft gegen uns hinrei⸗ 
ßen laſſen wird; denn nur eine tendenziös reaktionäre Politik iſt im 
Stande, Landes Intereſſen Preis zu geben. Das jetzige Regierungsſpſtem 
in Oeſterreich aber giebt uns eine ſichere Bürgſchaft des Friedens; und ich 
erkläre es für eine Verleumdung gegen das liberale Mimfterium in Oeſter⸗ 
reich, als eine Verleumdung gegen die Geſinnung von Männern die mir 
nahe befreundet ſind, wenn man behauptet, daß dieſe jetzt daran denken, 
den Frieden mit Deutſchland zu brechen. (Beifall links.) Ich glaube aller⸗ 
dings, daß in Europa eine Kriegspartei exiſtirt, und fürchte, daß wir durch 
unſeren geſtrigen Beſchluß etwas gethan haben, was den Gegnern des 
europäiſchen Friedens gefallen mag. Die Kriegspartei in Frankreich gerade 
wird geſtört in ihren Beſtrebungen durch die große Freihandelsbewegung 
in Europa, die den Frieden befördert durch unſeren geſtrigen Beſchluß, 
der dahin geht, der Schutzzollpartei in Frankreich das Material zu 
liefern, daß ſie behaupten kann, wir wollten ihre Induſtrie ſchädi⸗ 
gen, wenn wir ſie dahin bringen, in Frankreich höhere Zölle zu 
verlangen und die Kriegspartei ſtärken. Den Herren aus dem Süden, die 
die Nothwendigkeit des Schutzes der Induſtrie durch Bei piele illuſtriren 
wollten, halte ich nur das Beiſpiel der Schweiz entgegen. Dort hat man 
niemals einen Schutzzoll gekannt, und doch haben ſich die Spinnereien 
ganz vorzüglich entwickelt. Es iſt übrigens wohl bemerkenswerth, daß der 
Vorredner den Herren Eiſenzöllnern die Allianz der Garnzöllner zu gegen⸗ 
ſeitiger Unterſtützung angeboten hat. Mit der Schutzzollpolitik, der Politik 
des geſchloſſenen Handelsſtaates iſt nicht zu hoffen, den Frieden dauernd zu 
erhalten; annähernd iſt der Friede nur ſicher unter großen Handelsbezie⸗ 
hungen zwiſchen den Staaten; dann werden ſie ſich wohl eher hüten, ihre 
Intereſſen durch einen Krieg zu ſchädigen. Der Herr Vorredner hat zum 
Beweis der Nothwendigkeit eines Schutzzolles auch an die Noth in den 
Oſtprovinzen erinnert; er thut, als ob dort lauter Leinengarnſpinnereien 
wären Heiterkeit). In den Oſtprovinzen iſt das Eiſen theurer, die Klei⸗ 
dungsſtäcke ſind theurer und man maß dort ſehr große Laſten tragen 
(Hört! hört!), denen die Herren im Süden ſich bis t noch entzogen 
haben; da iſt es wohl natürlich, daß man dort nicht ſo vorwärts kommen 
konnte, wie die Anderen, die ein behagliches Leben bis jetzt geführt haben. 
Wenn man an einer Tarifreform beräth, jo ſollte man nicht eine Koalition 
der Intereſſenten der Eiſenzoͤlle und Garn zölle eingehen, ſondern allein 
danach fragen, wie man die Armen ſo wenig wie möglich belaſten und ſie 
in den Stand ſetzen kann, ihre Bedürfniſſe jo. leicht wie möglich zu befrie⸗ 
digen. Nach dieſem Syſtem iſt der vorliegende Vertrag geſchloſſeu; er ift 
nur ein Glied aus der Kette des ganzen handelspolitiſchen Syſtems, in 
dem wir uns befinden. 


Abg. v. Arnim (Heinihsborf) ſtellt den Antrag auf Schluß der 
Generaldebatte. — Gegen den Vertrag ſind noch eingeſchrieben die Abgg. 
Dr. Roßhirt (Baden) und Harkort, für denſelben: Grumbrecht, Roß, 
Schulze, Heinrichs, v. Schweitzer, Metz, Camphauſen (Neuß). — Der Schluß 
wird angenommen; es folgen perſönliche Bemerkungen. — Bei der nun⸗ 
mehr beginnenden Spezialdiskuſſion werden die Artikel des Vertrages mit 
den entſprechenden Correlaten des Schlußprotokolls c, behandelt. Bei 
Artikel 3 geht Abg. Tamphauſen (Neuß) auf die Leinengarn⸗Spinnerei 
ſpeziell ein, ohne die endloſe Unterhaltung über Schutzzoll und Freihandel 
erneuern zu wollen und verſichert, daß, wo eine Spinnerei etablrt werde, 
die Engländer die Maſchinen nicht etwa aus Gnade widerwillig überließen, 


ſondern eifrig um die Ausübung dieſer Gnade konkurrirten. — Alsdann 


werden die Zollſätze für die Einfuhr aus dem Zollvereine nach Oeſterreich 
und umgekehrt durch Aufzählung der Nummern zur Diskuſſion geſtellt. 
Bei Artikel 6 (Eiſen und Stahl) ſpricht Abg. Grumbrecht über den 
Kollegen Mohl, den er ſchon ſeit 20 Jahren kenne und mit dem er ſich von 
jeher gezankt habe über Politik, Zölle u. ſ. w.; Mohl fei immer ein 
ſchlechter Prophet geweſen. (Wiederbolter Ruf: zur Sache! Roheiſen !) 
Redner geht unter ſtürmiſcher Heiterkeit des Hauſes abwechſelnd von Eiſen 
auf Mohl über und zurück, fo daß der Präſident ihn nicht weiter ſtören 
kann. — Abg. Meier (Bremen) bekennt fi als einen der von Mohl ger 
kennzeichneten Hunnen und Vandalen, zugleich aber auch als einen der 
„ruinirten“ Hochöfner. Die Seeplätze, und ſpeziell der Redner, konkur⸗ 
rirten mit deutſchem Roheiſen auf engliſchen Märkten und zwar mit Erfolg. 
Dabei werde dies Eiſen nicht als Ballaſt auf Segelſchiffen erportirt, fon- 
dern vertrüge ſogar die Koſten des Transports auf Dampfſchiffen. Der 
Eingangs zoll von 5 Sgr. pro Centner (bisher 7½) werde einzelne kleine 
Etabliſſements allerdings zum Stillſtand zwingen, oder die Produktion 
anderer einſchränken; aber auf deutſche Kraft, Intelligenz und Kapital könne 
man vertrauen, daß die Eiſeninduſtrie auch die Herabſetzung des Zollſatzes 
überwinden werde. — Abg. Schäffle (Würtemberg) tritt den Anſchauun⸗ 
gen Mohls entgegen, ohne an dieſer Stelle gegen einen Mann polemiftren 
zu wollen, der, wenn auch ſein Antipode, ſein Leben dem Staat und der 


— eK 


— 


Oeffentlichkeit gewidmet habe. Das Reſultat ſeiner Studien (Redner iſt 
Profeſſor der Staatswiſſenſchaften io Tübingen) ſei, daß die deutſche Eiſen⸗ 
induſtrie kräftig genug ſei, die Konkurrenz des Auslandes auch bei 5 Sgr. 
zu beſtehen. Der Verſammlung werde es von Intereſſe fein, eine jo ab» 
weichende Stimme aus Süddeutſchland zu hören. — Abg. v. Schloer 
(bairiſcher Handelsminiſter): Der Vertrag mit Oeſterreich gehe bis an die 
Grenze der Exiſtenzfähigkeit der deutſchen Eiſeninduſtrie, die des Schutzes 
niemals ganz werde entbehren können, da keine bergmänniſche Intelligenz 
den Nachtheil gegen England auszugleichen vermöge, wo Kohle und Eijen 
unmittelbar nebeneinander lägen. Unter den Satz von 5 Sgr. hinunter⸗ 
gehen, würde die deutſche Eiſeninduſtrie mit Vernichtung bedrohen. 

Die Diskuſſion über dieſe Poſition wird um 3%, Uhr geſchloſſen und 
die Sitzung bis Montag 10 Uhr vertagt. (Tagesordnung: Fortſetzung der 


heutigen.) 
Ausland. 

Wien, 8. Mai. Das Abgeordnetenhaus hat ſich geſtern 
faſt einſtimmig für Freigebung der Advokatur entſchleden. 
Vor ſechs Jahren hatte die Regierung den entſprechenden Antrag 
des Übgeorbnetenhaujes abgelehnt; diesmal empfahl der Juſtiz⸗ 
miniſter dem Haufe auf das Dringendſte die Annahme der Regie- 
rungsvorlage und erklärte, daß die Regierung gerne auf das bischen 
polttiſchen Machteinfluffes, den ihr die Ernennung der Advokaten 
gewähre, verzichte, um auch auf dieſem Gebiete die Freiheit der 
geifligen Thätigkeit zur Geltung zu bringen. Ein Antrag, die 
Entſcheldung zu vertagen, wurde nur von zwei Stimmen unter⸗ 
fügt Bel 8. 2 wurde der Verſuch gemacht, die zur Advokatur 
erforderliche Praxis von ſieben auf fünf oder wenigſtens ſechs Jahre 
herabzuſctzen, jedoch ohne Erfolg. 

— Die polenfreundliche „Debatte“ findet in ihrer Beſprechung 
der Londoner Rede des Fürſten Czartoryskt, daß deſſen Berech- 
nung der pollitſchen Lage Europa's und die Bedeutung, welche der 
Fürſt in dieſem Cacul dem Faktor Polen zuweiſt, vollkommen rlchtig 
ſei. Sie hütet ſich aber wohlwelslich, auf das Detail dieſes Cal- 
euls einzugehen. 

— Herr v. Beuſt hat das Bett verlaſſen und allen ärztlichen 
Anordnungen zum Trotz wleder gearbeitet, unter Anderen mit Herrn 
v. Meyſenbug. 

Wien, 9. Mal. Der „Conſtitutionnel“ enthält einen Ar⸗ 
tikel zur Vertheidigung des Budgets des Kriegsminiſtertums, 
in welchem es heißt: Die außergewöhnlichen Ausgaben erſcheinen 
durch die vorgenommene Vervollkommnung geboten, die laufenden 
Ausgaben haben nicht in augenblicklichen Vorurthellen, ſondern in 
der beſſern Organſſatlon der ‚Armee ihren Grund. Iſt es klug 
und nothwendig, daß man ein Jahr warte, um ſeine Truppen auf 
den Kriegsfuß bringen zu können, während gegenwärtig die benach⸗ 
barten Mächte überall im Stande ſind, dieſes Reſultat in 14 Ta⸗ 
gen zu erhalten? Der Grundgedanke des neuen Milttärgeſetzes 
if, die ſtehende Armee nicht zu vergrößern, aber große Reſerven 
zu halten. Die Nation weiß dies und wird im Falle einer Ge⸗ 
fahr bereit ſein, jedem Angriff Widerſtand zu leiſten. Nur ver- 
mittelſt der neuen Armee-Organtſatlon wird eine Entwaffnung durch 


eine Vertingerung der Ausgaben möglich werden, obne daß die 


Schlagfertigkeit der Armee darunter leidet. Auf die Vortheile der 
preußiſchen Reſerve hinweiſend, äußert der „Conſtitutionnel“ weiter: 
Die Regierung hat ein ähnliches Ziel durch das Militärgeſetz er⸗ 
reichen wollen, welches ihr 400,000 Mann unter Waffen, 80,000 
Mann Beurlaubte und 270,000 Mann Reſerve verſchaffen wird. 
Im Ganzen werden alſo 750,000 Soldaten in 10, die Reſerve 
in 12 Tagen zuſammengezogen werden können. Es wird genügen, 
die Zahl der Beurlaubten zu vermehren, um Erſparungen eintreten 
zu laſſen. Zunächſt muß indeß die Reſerve noch gebildet werden, 
und erſt in 5 Jahren wird ſie ibren Effektivbeſtand erteichen, wel⸗ 
cher mit Rückſicht auf die Bevölkerung geringer iſt als in Deutſch⸗ 
land. Der Kriegefuß dee Armee im norddeutſchen Bunde beträgt 
934,000 Mann, in Franktelch 750,000 Mann. 

— Die „France“ ſchreibt: Das Gerücht, daß Preußen eine 
Uebereinſtimmung mit Oeſterreich in Betreff der ſſchleswigſchen 
Frage herbeizuführen ſuche, findet in politiſchen Kreiſen keinen 
Glauben. — Dasſelbe Btatt ſchreibt ferner: Die preußiſche Re- 
sierung hat aus eigenem Antriebe die Beſtimmung getroffen, daß 
die Beſatzung der Feſtung Mainz künftig zur Hälfte aus preußl⸗ 
ſchen und zur Hälfte aus heſſiſchen Truppen beſtehen ſolle. „Die- 
ſes Faktum, welches dabin zielt, die preußſſche Beſatzung in Heſſen 
zu verringern, iſt unter den gegenwärtigen Verhältniſſen ſehr be⸗ 
deutungsvoll.“ 

— Der franzöſiſche Geſandte in Florenz, Baron Malaret, 
wird heute zur Feier der Hochzeit feiner Tochter hier erwartet. 

Wien, 9. Mal. Der Budget-Ausſchuß bielt heute 
Sitzung. Derſelben wohnten faſt ſämmtliche Mintfter bel. Ab⸗ 
geordneter Skene trug den bereits bekannten Generalbericht vor. 
Der Finanzminifter erklärte fi mit den Ausführungen des Sub- 
Comité's nicht einverſtanden. Das dreijährige Defizit könne nur 
auf 150 Millionen veranſchlagt werden, woraus ſich die Moͤglich⸗ 
keit ergebe, zu einem defizitlofen Budget zu gelangen. Ein ein- 
jähriges Proviforium würde den nachtheiligſten Einfluß auf den 
Kredit ausüben. Ueber eine zwangsweiſe Staateſchulden-Konver⸗ 
fion in Verhandlung zu treten, wolle die Regierung nicht von 
vorn herein ablehnen. Sie wolle gern anſtatt einer Vermögens- 
ſteuer eine Perſonal-Klaſſenſttuer in Erwägung ziehen; in dieſem 
Falle würde jedoch eine Erhöhung der Steuern in Jahreefeiſt 
nothwendig werden. Abgeordneter Hopfen erklärt: Die Unififation 
der Staateſchuld werde gegenwärtig nicht als unbedingt nothwendig 
gefordert. Eine Elnkommenſteuer, verbunden mit Klaſſenſteuer, 
könne tine dauernde Vermehrung der Staate-Elnnahmen um 12 
Miltonen herbeiführen. Abgeordneter v. Winterſtein betont, daß 
das politiſche Moment maßgebend ſel. Das Volk müſſe zu Opfern 
bereit ſein, die Beſitzer von Staats papleren ſelen nicht zu ſchonen 
und man könne ſich nicht daran ſtoßen, wenn man nicht zu radikal 
vorgehen wolle; dle zwangsweſſe Regelung des Staatsſchulden⸗ 
weſens dürfe nicht aufgeſchoben werden. Redner erklärte ſich gegen 
die Vermögensſteuer und für eine dreijährige, gleichmäßige Be⸗ 
laſtung der Staatsgläubiger. 

Wien, 9. Mal. Ein Konjortium unabhängiger Bankaktlo⸗ 
näre hat dem Bank- Gouverneur Reorgantſattonsvorſchläge 
in vier Scheiftſtücken überreicht, welche ſich auf die Frage der Sta⸗ 
tutenänderung, jowie auf eine neue Ueberelnkunft zwiſchen der Bank 
und der Staatsverwaltung bezlehen. 

Genf, 9. Mal. Der Kronprinz von Preußen if hier 
um 9 Uhr Abends eingetroffen. Die Abreiſe von Florenz erfolgte 
geſtern Morgens 5 Uhr. Sämmtliche Prinzen der Königlichen 
Familie waren zum Abſchlede auf dem Bahnoft. Auf der Reife 


nach Genua machte der Kronprinz einen Beſuch in Spezia. In 
Genua, wle überall, enthuſtaſtiſcher Empfang ſeltens der Bevöl⸗ 
kerung. Die Garnijon ſollte vor dem Prinzen defiliren; die den 
Prinzen mit lauten Freudenbezeugungen umgebende Volksmenge 
lleß es jedoch zu einem geordneten Deſils nicht kommen. Heute 
ftüh beſuchte der Prinz die Arbeiten am Tunnel des Mont-Cenis. 
Die Weiterreiſe nach Baden-Baden erfolgt Morgen 10 Upr Vor- 
mittags. 

Paris, 10. Mai. Der Kalſer und die Kalſerin, welche ge- 
ftern in der Oper erſchienen waren, haben ſich heute nach Orleans 
begeben. 

London, 9. Mat. Es wird in gut unterrichteten Kreiſen 
neuerdings behauptet, der Minifterratb habe beſchloſſen, im Halle 
eines Mißtrauensvotums durch eine Auflöſung des Parlamentes zu 
antworten. 

Petersburg, 9. Mal. Wie verfigert wird, ſoll eine jo- 
fortige Wiederbeſetzung des durch die Verſttzung des Grafen von 
Stackelberg nach Paris erledigten Geſandtenpoſtens in Wien 
nicht ſtattfinden und ſollen die Geſchäfte vorläufig durch den Le⸗ 
gatlons-Rath Freiherrn v. Uxkull - Güllenband als Geſchäfts träger 
fortgeführt werden. Auch Graf Revertera, der bisherige öfterrei- 
chiſche Geſandte am ruſſiſchen Hofe, wird vorerſt nur durch einen 
Geſchäftsträger erſetzt. 

Bukareſt, 9. Mal. Fürſt Karl hat, nachdem er auf jeiner 
Reife durch die Moldau die Ueberzeugung gewonnen, daß im Di- 
ſttikft von Bal&o Gewaltthätigkeiten gegen Iſraeliten wirklich 
ſtattgefunden haben, ſofort nach feiner Ankunft hier dle ſtrengſten 
Maßregeln gegen die Schuldigen anbrfohlen. Der Präfekt Lecca 
iſt feines Amtes entſetzt, eine große Anzahl Beamter und Einwoh⸗ 
ner des Diſtrikts Baléo, welche ſich Gewaltthätigkeiten gegen Ju- 
den haben zu Schulden kommen laſſen, ſind deshalb in Anklage 
zuſtand verſetzt, die Natlonalgarde von Bateo Ill aufgelöſt worden. 
Es find im llebrigen alle Maßregeln ergriffen, um den Iſracliten 
die vollſte Garantie für die Zukunft zu geben. 

Alexandria, 9. Mal. Es wird als offiziell mitgetheilt, 
daß der Vıcefönig auf Anſuchen der egpptlſchen Kammer den Ge⸗ 
danken an eine im Auslande aufzunehmende Anleihe aufgegeben 
babe. Morgen ſoll die Vorlage und wahrſcheinlich auch die Ver⸗ 
öffentlichung eines nach allen Seiten hin zuftledenſtellenden Bud⸗ 
gets erfolgen. Es find höchſt achtungewerthe Maßnahmen getroffen, 
um allen Anforderungen zu entſprechen und wird die Aufnahme 
einer NationalsAnleide in Berathung gezogen. Ein großer Theil 
der Anleihe ift bereits durch die Bethelligung der haupfſächlichſten 
türkiſchen Kapttallſten gedeckt worden. 

Waſhington, 9. Mal. Das Haus der Repräſentanten 
hat mit 110 gegen 32 Stimmen die Bill angenommen, welche den 
Staat Arkanſas zur Vertretung im Kongreß zuläßt. 


Pommern. 

Stettin, 11. Mal. Mit dem Abbruch des alten Haupt- 
wachtgebäudes, deſſen Umbau in der beabſichtigten Weiſe dem Herrn 
Baumeiſter Francke für 11,400 Thlr. in Entepriſe gegeben, wird 
morgen begonnen werden. 

— Der Herr Juſtiz-Miniſter hat den Gerichtsbebörden der 
Landesthelle, in welchen die Hypotheken-Ordnung von 1783 gilt, 
durch Verfügung vom 4. d. M. eröffnet, daß die Vorſchrift des 
Königlichen Erlafjes vom 28. November 1809, welche den Erwerb 
von adeligen Rittergütern und Domänen-Vorwerken durch Aus- 
länder an die Ertbeilung einer beſonderen Erlaubniß des Minifters 
des Innern knüpft, auf nichtpreußiſche Angehörige des norddeutſchen 
Bundes keine Anwendung mehr findet. Durch dleſe Beſtimmung 
wird jedoch die geſetzliche Verpflichtung zur Ableitung des Huldi⸗ 
gungseides nicht berührt, und es find die Angehörigen des nord⸗ 
deutſchen Bundes in gleicher Weiſe wie die Preußen, in Gemäß⸗ 
heit der 1842 ergangenen Verfügung, zu deſſen Ableiſtung anzu⸗ 
halten. Obige Anordnung iſt mit Rückſicht auf den Art. 3 der 
norddeutſchen Bundes verfaſſung und den §. 1 Ne. 2 des Bundes- 
Freizügigkritsgeſetzes vom 1. November 1867 ergangen und durch 
dieſelbe auch der Allerhöchſte Erlaß vom 15. Februar 1858 außer 
Anwendung geſetzt worden, welcher die Bedingung aufſtellte, daß 
der nichtpreußiſche Befiper des Gutes die mit demſelben verbundenen 
ſtändiſchen Rechte, namentlich die Theilnahme an den Kreistagen, 
nur durch einen Preußen als Stellvertreter, und zwar aus der 
Zahl der zur perſönlichen Ausübung ſtändiſcher Rechte befähigten 
Rittergutsbeſizer ausüben durfte. 

— Wie wir böten, fol tretz der von Seſten des Herrn 
Oberpräfidenten warm befürworteten Petltlon einiger Bewohner der 
Neuftadt in Betreff des Arſenal reſp. Kaſernenbaues vom General- 
Kommando des II. Armeckorps der Beſcheld eingegangen ſein, daß 
ts bei dem beſchloſſenen Kaſernenbau verbleiben müſſe, da ander- 
welte geſunde Baupläße nicht vorhanden ſelen. Das betreffend, 
Gebäude werde jedoch der Umgegend entſprechend in feinem Bau- 
fiyle gehalten werden. 

— Bekanntlich bringt die Beſchränkung des Poftdienfteo 
an den Sonn- und Feſttagen für den Kaufmann große ge⸗ 
ſchäftliche Nachtheile mit ſich. Wie die „Poſt“ aus ſicherer Quelle 
erfährt, hat man ſich von verſchleden Seiten, um endlich eine Ab- 
hülfe zu erlangen, mit einer Vorſtellung um Verlängerung des 
Poſtdlenſſes wenigſtens an den Sonntagen auf das für den Han⸗ 
delsverkehr unentbehrliche Maß an das Kanzleramt des norddtut⸗ 
ſchen Bundes gewandt. 

— um die Heranbildung tüchtiger Kräfte für den Unteroffi- 
zlerſtand der norden Bundesmarine zu fördern, ſoll auf eine Er- 
weiterung der Schiffejungen-Abthellung in Kiel (analog 
den Unteroſſizterſchulen für das Landbeer) Bedacht genommen wer- 
den. Die Aufnahme junger Leute in das Inſtitut wrd bel ſonſt 
geeignetem körperlichen Zuſtande bedingt durch eln Lebensalter nicht 
unter 14 und nicht über 17 Jahre. Die Dienfipfligt für voll- 
ſtändig genoſſene freie Ausbildung IM auf 12 Jahre feſtgeſeht. 
Während der erſten beiden Dienſtjahre können jedoch Eingeſtellte 
auf Reklamatlon ihrer Angehörigen wieder zur Entlaſſung kommen. 

— In den Tagen vom 5. Mal bis inkl. 9. Mal wurden 
hier an Getreide eingeführt: 2579 Wſpl. 9 Scheffel Weizen, 
2106 Wſpl. 10 Schffl. Roggen, 1702 Wſpl. 15 Schffl. Gerſte, 398 
Wſpl. 21 Schſſl. Hafer, 724 Wſpl. 14 Schffl. Erbſen, 784 
Wſpl. 11 Schffl. Kartoffeln. 

— Geſtern Nachmittag wurde in einem abgelegenen Theile 
des Gebölzes auf dem Julo die an einem Baume hängende Leiche 
des bisherigen Kandidaten der Theologie und bisherigen Hausleh⸗ 


rers Guſtav J. von hier aufgefunden und nach dem Stolzenhagener = 
Leichenhauſe geſchafft. 
ſpät Abends erhängt, denn zwiſchen 8 und 9 Uhr iſt derſelbe noch 
bei dem Förſter auf dem Julo geweſen und hat dort eln reichliches 
Abendeſſen zu ſich genommen. 
iR Beſtimmtes nicht bekannt. 


Muthmaßlich hat J. ſich bereits vorgeſtern 


Ueber das Motiv zum Selbſtmorde 
— In dem von der Oder nach dem Dammſchen See füh⸗ 


renden Kanal, vis-à-vis der Maſchinenbau⸗Anſtalt Vulcan bei Bre⸗ 
dow, iſt geſtern eine unbekannte männliche Leiche gefunden worden. 


— Die Ehegattin des Kaufmanns K. wurde vorgeſtern Nach⸗ 
mittag auf dem Flur des von ihr bewohnten Hauſes Königsplatz 
Nr. 5 von einem jungen Manne von kleiner Geſtalt mit dunklem 
Schnurbart angehalten und unter gefährlichen Drohungen elner 
braunlakirten, mit Silber ausgelegten kleinen Schachtel, in der ſich 
etwa 2 Thaler befanden, beraubt. 

— Während ſich der in der Reifſchlägerſtraße wohnhafte Par⸗ 
tikuller W. vor einigen Tagen Nachmittags in feinem vor dem Kö⸗ 
nigsthore belegenen Garten aufhielt, wurde demſelben unbemerkt 
1 neuer dunkler Ueberzieher, den er dort abgelegt hatte, ge⸗ 

ohlen. 

— Der bei dem Handelsmann Berknagel auf Grünhof kon⸗ 
ditionirende Knecht Wilhelm Kunzmann bat fi der Unterſchla⸗ 
gung von 6 Thlr., die er von ſeinem Prinzipal zum Elnkauf von 
Seife erhielt und außerdem von 2 Thle., die er für verkaufte 
i eingenommen, ſchuldig gemacht und iſt deshalb ver⸗ 

aftet. 
Literariſches. 

— Kürzlich iſt in gter Auflage der vollſtändige „Zeitungs⸗ 
Katalog“ der Herren Haaſenſtein & Vogler zu Hamburg, 
Frankfurt a. M., Berlin, Leipzig, Baſel und Wien herausgegeben 
worden. Wir haben denſelben einer genauen Prüfung unterworfes 
und gefunden, daß er an Vollſtändigkeit und Genauigkeit allen 
bisher in dleſem Fache Erſchienene übertrifft. Für Deutſchland, 
Oeſterreich und die Schwelz ſind jeder Provinz beſondere Karten 
beigedruckt, welche dazu dienen, die geographiſche Lage der im 
Verzeichniſſe als Domizile von Zeitungen angeführten Orte zu 
ve anſchaulichen; bel jeder Zeitung befindet ſich der Inſeratenprels 
per Zeile, die Angabe des Erſcheinens, ſowle die Auflage c. Die 
genannte Firma hat ſich überhaupt dem Annoncenweſen mit be- 
ſonderem Eifer gewidmet, und nicht ohne Grund. Denn wer heut⸗ 
zutage nicht annoncltt, bleibt vergeſſen und unbeachtet. Ueberall, 
ſelbſt aus den fernſten Gegenden, tritt den ſolldeſten Geſchäſten 
und Etabliſſements Konkurrenz engegen, die nur durch vorzüglichere 
Leiſtungen, ſowle durch die Bekanntmachung dieſer Leiſtungen und der 
vortheilhafteren Preiſe überwunden werden kann. Und wie jehr 
wird dem Publikum das Annonelren jetzt nicht erleichtert! Wer 
heutzutage in der Nähe und Ferne annonckren will, und wenn es 
auch in 1000 Zeitungen ſeln müßte, kann ſich der Mühe über⸗ 
heben, an jede beſonders zu ſchrelben, braucht nicht tauſendfaches 
Porto für die Beſtellung auszulegen, und kann auf elne ganz ein⸗ 
fache Weife und in einer einzigen Summe ſelne Inſeratengebühr 
entrichten, indem er fi an eln ſolldes Annoncen⸗Bureau wendet, 
das ihm wegen des bedeutenden Auftrages vlellelcht gar noch Extea⸗ 
Vorthelle gewährt. e 6 


Börſen⸗Berichte. 0 
Stettin, 11. Mai Witterung: ſchön und leicht bewölkt. Tem⸗ 
peratur + 14% R. Wind: © 


Weizen niedriger, per 2125 Pfd. loco gelber inländiſcher 97—102 
AG, bunter 96 101 , ungariſcher 88 —95 , geringer 8387 9%, 
weißer 102—107 bez., per 83—85pfd. gelber Mai⸗Juni 96%, 95 74 
S bez., 96 Gd., Juni⸗Juli 94, 93 9% bez., Br. u. Gd., Sept.⸗Oktober 
79 34 bez. u. ze 

Roggen Termine weichend, Schluß fetter, loco gut gefragt, pr. 
2000 Pfd. loco 59—651 , pr. Mai - Juni 611% 0597), 80% a 
bez., Br. u. Gd., Juni⸗Juli do., Juli⸗Auguſt 58 2 Br., 57%, Gd., 
eee 1 5 ig, bes 1750 P 

Gerſte ſchwer verkäuflich, per fd. loco ſchleſ. u. mähri 
497½—51 5 6015 BD. loco 3597 10 re 

Hafer behauptet, per 1300 loco 1— 47— d. per 
Juni⸗Juli 36% , bez. u. Gd. 4 u: 

Erbſen Futter- 60-63 K, feinere 65—67 %, Koch- 68 —70 K 

Rüböl ſtille, loco 10% % Br., Mai⸗Juni 10 % Br., 9% . 
= ri 10½ 3% Gd., September⸗Oktober 10% Ag bez., 

r. u. Gd. 

Spiritus matt, Schluß feſt, loco ohne Faß 18½, 2, 2 bez., Mair 
Juni 18½ 74 bez., Juni⸗Juli 18 ½, 18, 19 bez, Juli⸗Auguſt 19 ½ 
S Br., Auguſt⸗Septbr. 19½ . bez., Ya 74 Br., Septbr.⸗Oktober 
18½, „ bez. 

Angemeldet! 50 Wspl. Hafer, 30,000 Ort. Spiritus. 

Reaulirungs⸗Preiſe: Weizen 96½½, Roggen 60, Hafer 37, 
Rüböl 91½, Spiritus 18 ½. 

Berlin, 11. Mai, 2 Uhr 11 Min. Nachmittags. Staatsſchuld⸗ 
ſcheine 84½ bez. Staats⸗Anleihe 4½ % 95 ½½ bez. Berlin⸗Stettiner Eijen- 
bahn⸗Aktien 137 ½ bez. Stargard⸗Poſener Eiſenb.⸗Aktien 93%, Gd. Oeſterr. 
National-Anleihe 54 Gd. Pomm. Pfandbriefe 86 bez. Oberſchleſiſche 
Eiſenbahn⸗Aktien 186 bez. Amerikaner 76% bez. 

Weizen pr. Mai 86 ½ bez. u. Br. Roggen pr. Mai 582 ,,59%/, bez., 
Mai⸗Juni 58%,, 59¾ bez., Juni⸗Juli 58, 59 ½ bez. Rüböl loco 10%, 
bez., Mai⸗Juni 10 bez. u. Gd., Sept.⸗Oktober 10% bez. Spiritus loco 
1970 bez, 3 18%, % bez., Juni-Juli 18%, 7s bez., Juli⸗Auguſt 

12, / bez. 


Stettin, den II Mai 


Hamburg . 6 Tag.] 151%, bz St. Börsenhaus-O. -| 4 — 
1 2 Mt. 150% B |8t. Schauspielh.-O. 5 2 
Amsterdam . 8 Tag. 143% bz Pom. Chausseeb.-O. 5 = 
a 2 Mt — Used. Woll. Kreis-O. 5 
London . . . 10 Tag.] 6 24½ bz Pr. National-V.-A. - 4 . 
7 . 3 Mt. 6 23% B Pr. See-Assecuranz 4 — 

Paris 10 T. 81 ½¼ bz Pomerania 4115 B 

822 ..... SR: 81 7.2 B RER 4 105 @ 
remen ++ 2 — Speicher- A.. 5 — 
St. Petersbg. 3 Weh. — Ver.-Speicher-A. . 5 — 
Wien 8 Tag. — Pom. Prov.-Zuckers. 5 — 
„een 2 Mt. — N. St. Zuckersied.— 4 — 
Preuss. Bank 4 Lomb. 414 % |Mesch. Zuckerfabrik 4 — 
Sts.-Anl.54 57 9 5 — Beedomen 6 4 — 
— alzmühle 5 rer 
St.-Schläsch. | 3½ = St. Portl.-Cementf. 4 — 
7 Präm.-Anl.| 3%, 1 St. Dampfschlepp G. 5 — 
omm,Pfdbr,| 3½ — St. Dampfschifl- V.. 5 — 

4 — Neue Dampfer-C. . 4 | 93 B 

Ritt en 4 = a eee 100% B 

„F. F. B. A. — a A2 — 

Berl.-St. E. A.) 4 — St. Dampfmühle . 4 108 B 
„ Prior. 4 a Pommerensd. Ch. F.|4 — 
2 M er Chem. Fabrik-Ant.- 4 — 
Starg.-P. E. A. In — 05 Kraftdünger-F,.— | Si— 
Prior. — emeinn. Bauges. 5 — 

St. Stadt-O. 4½ | MY d 5 * 


